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09-10-11 18. so n. Trin. Mk 12,28-34 Mit einem Fuß im Himmel
Liebe Gemeinde!

Liebe Tauffamilien!
Bei einem Besuch im Fußballstadion, sieht man allerhand Kurioses. Ich habe einmal über einen Schal gestaunt, auf dem stand: "Danke, Papa, dass Du mich damals ins Westfalenstadion mitgenommen hast!"
So wird man zum Fußballfan: Dass einen die Väter mit ins Stadion schleifen. Dass sie ihren Söhnen oder Töchtern weitergeben, für welchen Verein ihr Herz schlägt.

Eigentlich sollten wir als Kirchengemeinden vielleicht auch solche Schals herstellen lassen:

"Danke Papa, danke Mama, dass ihr mich damals mit in die Kirche genommen habt!"

Denn die meisten von uns sind heute hier, weil ihre Eltern sie damals mit in die Kirche geschleift haben, sie taufen ließen, ihnen weitergegeben haben, dass ihr Herz für Gott schlägt.
Der Glaube, die Liebe zu Gott, wird uns weitergegeben: Vom Vater, von der Mutter, von den Großeltern, von den Paten, vom Jungscharleiter…von Vorbildern.
Ob Ihre Kinder diesen Dank später einmal so empfinden werden: "Danke, dass ihr mich damals mit in die Kirche genommen habt, dass Ihr mich taufen lassen habt! Dass ihr mir von Gott und seiner Liebe zu uns erzählt habt und von dem, was wir in dieser Welt tun können und sollen!"

In unserem Predigttext geht es um das Wichtigste, um das Gebot der Stunde, um das, was wir an unsere Kinder weitergeben sollen:

Markus 12, 28-34
Die Frage nach dem höchsten Gebot

28 Und es trat zu ihm einer von den Schriftgelehrten, der ihnen zugehört hatte, wie sie miteinander stritten. Und als er sah, dass er ihnen gut geantwortet hatte, fragte er ihn: Welches ist das höchste Gebot von allen?

29 Jesus aber antwortete ihm: Das höchste Gebot ist das: »Höre, Israel, der Herr, unser Gott, ist der Herr allein,

30 und du sollst den Herrn, deinen Gott, lieben von ganzem Herzen, von ganzer Seele, von ganzem Gemüt und von allen deinen Kräften« (5.Mose 6,4-5).

31 Das andre ist dies: »Du sollst deinen Nächsten lieben wie dich selbst« (3.Mose 19,18). Es ist kein anderes Gebot größer als diese.

32 Und der Schriftgelehrte sprach zu ihm: Meister, du hast wahrhaftig recht geredet! Er ist nur einer, und ist kein anderer außer ihm;

33 und ihn lieben von ganzem Herzen, von ganzem Gemüt und von allen Kräften, und seinen Nächsten lieben wie sich selbst, das ist mehr als alle Brandopfer und Schlachtopfer.

34 Als Jesus aber sah, dass er verständig antwortete, sprach er zu ihm: Du bist nicht fern vom Reich Gottes. Und niemand wagte mehr, ihn zu fragen.
1. Liebe zu Gott
»Höre, Israel, der Herr, unser Gott, ist der Herr allein!"

Das sollen wir an unsere Kinder weitergeben - diese größte aller Visionen.

[Barak Obama hat den Friedensnobelpreis erhalten: Weil er eine Vision hat: 

"Yes, we can!"

Ja, wir können diese Welt verändern!

Ja, wir können eine atomwaffenfreie Welt erreichen.
Ja, wir - Christen und Muslime - können einander die Hand reichen, anstatt sie zur Faust zu ballen.

Barak Obama hat eine große Vision.]
Unser Predigttext spricht von der größten Vision überhaupt:

Nicht der Tod ist HERR!

Nicht der Zufall regiert!

Unser blauer Planet Erde ist nicht vom Vakuum des Weltalls und seiner Kälte umgeben.

Wir treiben nicht alle miteinander auf den Abgrund zu! 
Wir sind und bleiben in der Hand Gottes geborgen. ER führt uns ans Ziel, ins Licht, in sein Reich!

"Höre, Israel, höre, Jesingen, der HERR, unser Gott, der uns liebt, ist der Herr allein!"

Mit dieser Vision im Herzen,

können wir mutig vorwärts gehen - auch in dunkelster Nacht, wenn alles verloren erscheint.

Gott ist der Herr. 
Und du sollst ihn lieben!

- Hmhm…Gott lieben - was heißt das eigentlich?
Schwer zu erklären…

Vielleicht können wir da etwas von den Fußballfans lernen, die können uns sehr leicht und ganz genau erklären, was Liebe zu einem Verein bedeutet:

Ein echter Fußballfan umgibt sich mit Fanartikeln:

Fähnchen, mit einem Toaster, der das Vereinsemblem dem Toast einbrennt, mit Bettwäsche in den Vereinsfarben, mit einem Vereinsbildschirmschoner…
Der Fußballverein spielt auf Schritt und Tritt eine Rolle im Alltag.

Und auch das Bekenntnis nach außen ist wichtig: Durch Aufkleber und Schals outet man sich. Und man sucht sich Gleichgesinnte, mit denen man sich in die Fankurve stellt und über die aktuelle Lage spricht.

Und natürlich - wie gesagt - nimmt man seine Kinder (und wenns geht sogar seine Frau) ins Stadion mit.

So einfach ist das im Fußball. 
Und vielleicht ist es, wenn es um den Glauben geht eigentlich auch gar nicht viel schwerer: Gott lieben heißt, dass er in meinem Leben eine Rolle spielt, dass er im Alltag vorkommt - auf Schritt und Tritt, dass ich mich nach außen zu ihm bekenne und dass ich mir Gleichgesinnte suche 
- im Gottesdienst beispielsweise - 
mit denen ich mich austauschen kann.

Gott lieben, das heißt, dass wir unser Herz an ihm festmachen, dass wir auf ihn bauen! 

Und dass wir unseren Glauben an unsere Kinder weitergeben.

2. Selbstliebe
Aus der Liebe zu Gott folgt alles Weitere:

Kennen Sie das auch, dass sie oft frustriert in den Spiegel schauen?

Auf die vielen Falten, auf die vielen Fehler…

Wir sind nicht so, wie wir gern wären. Und die Pfunde, die wir zu viel oder zuwenig auf den Rippen haben sind noch nicht einmal das Schlimmste.

Wir entsprechen nicht unserem Ideal.

Wir entsprechen nicht dem Bild, das wir von uns haben, wie wir gerne sein wollen, wie wir von anderen gesehen werden wollen.

Kennen Sie das auch, dass Sie so kritisch in den Spiegel schauen?

Die Liebe zu Gott verändert unseren Blick in den Spiegel:

 Wir können Gott lieben, weil er uns zuerst geliebt hat. Er wirft einen anderen Blick auf uns, als wir selbst es tun.

Am Mittwoch war ein Gebet von Frère Roger im Losungsbuch zu lesen, das von diesem ganz anderen Blick Gottes erzählt:

Barmherziger Gott, lass uns Wege finden, dich im Gebet zu erwarten und deinen Blich zu empfangen, der voll Liebe auf dem Leben eines jeden von uns ruht. 

Gott schaut uns mit einem ganz anderen Blick an, als wir selbst es tun. Mit einem Blick voll Liebe.

Und darum dürfen und können wir unserem Spiegelbild morgens und abends zulächeln.
Wenn Gott uns freundlich, gnädig und liebevoll anblickt, dann dürfen auch wir selbst uns mit barmherzigem Blick anschauen, dann müssen wir nicht an uns verzweifeln - trotz allem.

Wenn ER uns annimmt, wie wir sind, dann dürfen auch wir selbst uns annehmen.

3. Nächstenliebe
Die Liebe zu Gott macht, dass wir morgens anders in den Spiegel schauen. Sie schenkt uns einen neuen Blick. auch einen neuen Blick auf unseren Mitmenschen.

Wer Gott als Vater erkennt, der kann seinen Nächsten nur "Bruder" nennen; denn Gott ist auch sein Vater.

Und das Schicksal unseres Bruders kann und darf uns nicht gleichgültig sein: Dies Gebot haben wir von IHM, dass, wer Gott liebt, dass der auch seinen Bruder liebe.
Wir sollen helfen - wo wir können,

sollen die Welt verändern - wo wir können.

Und wir können! An vielen Ecken und Enden!

Die Schüler der GHS-Jesingen stellen das gerade mit ihrem Projekt "ActionKidz" - Kinder gegen Kinderarbeit unter Beweis. 1,3 Tonnen Obst haben sie gesammelt, 900 Flaschen Saft dafür eintauschen können. 
Und den Erlös für den verkauften Saft spenden sie an die Kindernothilfe, an ein Projekt in Bolivien, das Kindern in Potosí, die teilweise bis zu 10 Stunden Schwerstarbeit in Bergwerken verrichten müssen, eine neue Perspektive und Chance für ihr Leben geben möchte.

(Im Anschluss an den Gottesdienst können Sie von unserem Saft kaufen!)

Jeder kann auf seine Weise, im Großen oder Kleinen die Welt verändern, auch in dieser neuen Woche, die jetzt vor uns liegt.

Wir sollen Gottes Liebe an unsere Brüder und Schwestern weitergeben.

Vielleicht könnten wir uns ja für die kommende Woche vornehmen, dass wir versuchen, jedem (oder wenigstens jedem zweiten), mit dem wir zusammentreffen oder telefonieren, auf irgendeine Weise ein kleines Stück vom großen Kuchen der Liebe Gottes weiterzuschenken. 
Ich wünsche uns, dass die Liebe,

- die Liebe zu Gott, zu uns selbst, zu unserem Nächsten -

in uns wächst; denn wer sie hat, der ist nicht fern vom Reich Gottes, der bleibt zwar fest auf dem Boden 

und steht doch mit einem Fuß im Himmel. 
Amen.
